
72 Bücherschau

zu Augsburger Reichstag 1530 und dem viel] ernster werden? Oder
ma{fßßgeblich Von Melanc  on verfaßten lassen sich die Unterschiede der Konzep-
evangelischen Bekenntnis, der Contessio doch eher auf ihre unterschiedlichen
Augustana, ird berichtet. Die wichtigen Kontexte und das Jahrtausend HC
theologischen Festlegungen der Confessio schichtlichen S{tands zurückführen?
Augustana leiben In der knappen Dar- Auch die priıvate Seite Von Me-
stellung reilic. zumelst unsichtbar:; in lanchthons Leben Erwähnung:
den eingeschobenen apiteln end- insgesam aber bleibt In J.s Darstellung
mahl, Kindertaufe, Willensfreiheit und weniger pcCnh seliner „menschlichen“
Heiligenverehrung wird dies später Seiten als vielmehr SCHh seiner theo-
mindest teilweise nachgeholt. logischen und kirchlichen Wirkungen

AÄngemessenen aum nehmen Me- interessant Was auch die ausführliche
Darstellung der Wirkungsgeschichte bislanchthons Beteiligung den verschie-

denen Religionsgesprächen 1540 und In die Gegenwart hinein verdeutlicht.
Ende der 1550er re ein Der Da{fß Melanc  On als „Praeceptor Ger-

Kontakt mit Johannes Calvin wird eben- maniae“”, also als Lehrer Deutschlands,
erwähnt WIE dessen Auswirkung auf angesehen wurde, wird sachgemä Urc.

die utherische Melanchthonrezeption: den 1nwels kommentiert, da{ß INan ihm
Dalß Melanc  on nicht ımmer miıt der den Ehrentitel „Praeceptor Europae”

erkennen sollteWertschätzung reziplert wurde, die ihm
eigentlich zugestanden hätte, ijeg auch Wer auf den Geschmack gekommen

erdac der sogenannten (ineslio- st, kann anhand des detaillierten und
lutheraner ih und seine chüler, SOT£SaM eingeleiteten Quellen- und Li-
„‚Kryptocalvinisten heimliche Calvin- teraturverzeichnisses 58-16 z1 Me-
anhänger‘ (70) zı senın. lanchthons Leben und irken weiıter-

Als „Außenpolitiker” der Re- lesen und -forschen. Ob allerdings der
formation Wäal Melanc  on auch anscheinend intendierte, eher allgemein
zentraler Stelle in den Begegnungen interessierte eser WITKIIC mehr als 150
mıiıt der römisch-katholischen Kirche Buch- und Aufsatztitel braucht, 1e€
beteiligt. formuliert hierzu pomtiert: sich fragen. Doch soll diese Frage nichts
„Melanchthon hatte72  Bücherschau  zum Augsburger Reichstag 1530 und dem  viel ernster genommen werden? Oder  maßgeblich von Melanchthon verfaßten  lassen sich die Unterschiede der Konzep-  evangelischen Bekenntnis, der Confessio  te doch eher auf ihre unterschiedlichen  Augustana, wird berichtet. Die wichtigen  Kontexte und das halbe Jahrtausend ge-  theologischen Festlegungen der Confessio  schichtlichen Abstands zurückführen?  Augustana bleiben in der knappen Dar-  Auch die private Seite von Me-  stellung freilich zumeist unsichtbar; in  lanchthons Leben findet Erwähnung:  den eingeschobenen Kapiteln zu Abend-  insgesamt aber bleibt er in J.s Darstellung  mahl, Kindertaufe, Willensfreiheit und  weniger wegen seiner „menschlichen“  Heiligenverehrung wird dies später zu-  Seiten als vielmehr wegen seiner theo-  mindest teilweise nachgeholt.  logischen und kirchlichen Wirkungen  Angemessenen Raum nehmen Me-  interessant - was auch die ausführliche  Darstellung der Wirkungsgeschichte bis  lanchthons Beteiligung an den verschie-  denen Religionsgesprächen um 1540 und  in die Gegenwart hinein verdeutlicht.  gegen Ende der 1550er Jahre ein. Der  Daß Melanchthon als „Praeceptor Ger-  Kontakt mit Johannes Calvin wird eben-  maniae“, also als Lehrer Deutschlands,  so erwähnt wie dessen Auswirkung auf  angesehen wurde, wird sachgemäß durch  die lutherische Melanchthonrezeption:  den Hinweis kommentiert, daß man ihm  Daß Melanchthon nicht immer mit der  den Ehrentitel „Praeceptor Europae“ zu-  erkennen sollte.  Wertschätzung rezipiert wurde, die ihm  eigentlich zugestanden hätte, liegt auch  Wer auf den Geschmack gekommen  am Verdacht der sogenannten Gnesio-  ist, kann anhand des detaillierten und  lutheraner gegen ihn und seine Schüler,  sorgsam eingeleiteten Quellen- und Li-  „‚Kryptocalvinisten‘ - heimliche Calvin-  teraturverzeichnisses (158-168) zu Me-  anhänger“ (70) zu sein.  lanchthons Leben und Wirken weiter-  Als „Außenpolitiker“ (101) der Re-  lesen und -forschen. Ob allerdings der  formation war Melanchthon auch an  anscheinend intendierte, eher allgemein  zentraler Stelle in den Begegnungen  interessierte Leser wirklich mehr als 150  mit der römisch-katholischen Kirche  Buch- und Aufsatztitel braucht, ließe  beteiligt. J. formuliert hierzu pointiert:  sich fragen. Doch soll diese Frage nichts  „Melanchthon hatte ... ein anderes Ver-  daran ändern, daß der Wert von „Me-  ständnis von Ökumene als viele Chri-  lanchthon und seine Zeit“ außer Frage  steht — und das über das Melanchthon-  sten heute. Er wollte nicht das friedliche  Miteinander getrennter Kirchen, son-  Jahr 2010 hinaus.  dern strebte wirklich die Einheit an. Es  Vicco von Bülow  gab für ihn nur eine wahre Kirche, nur  eine wahre Lehre. ‚Versöhnte Verschie-  denheit‘ war für ihn denkbar im nicht  der Heiligen Schrift widersprechenden  Brauchtum, aber nicht in Kernfragen der  Verfasserlexikon Deutscher  Huma-  theologischen Lehre und der kirchlichen  nismus 1480-1520, hg. von Franz Josef  Praxis“ (116). Spannend wäre es, hier  Worstbrock, Band 2, Lieferung 1, Berlin/  weiterzudenken: Welchen Impuls kann  New York: de Gruyter 2009 - ISBN 978-  Melanchthon für heutige Theologie und  3-11-022595-2.  Kirche bedeuten? Wenn er beispielswei-  se aktuell weit verbreiteten und bewähr-  Nachdem der erste von zwei Bänden des  ten Ökumene-Konzepten widerspricht,  Verfasserlexikons Deutscher Humanis-  müßte diese Anfrage gegenwärtig nicht  mus (vgl. meine Besprechungen in Lu-eın anderes Ver- claran andern, dafißs der Wert VOoO  - „Me
ständnis VON Okumene als viele Chri- lanchthon und seiıne eit  34 aufser Frage

steht und das über das Melanc  On-sten heute Er wollite nicht das friedliche
Miteinander getlrennter Kirchen, S0(1I1- ahr 2010 hinaus.
dern strebte WIrkKl1ic die Einheit ES

Vicco VOIN Bülowgab für ih 1L1UX ıne wahre Kirche, L1UI
ıne wahre Lehre ‚Versöhnte Verschie-
denheit‘ Wäar für ih denkbar 1M nicht
der eiligen Schrift widersprechenden
Brauchtum, aber nicht In Kernfragen der Verfasserlexikon Deutscher Huma-
theologischen Lehre und der kirchlichen NISmus hg VOonNn Franz ose
Praxis” pannen ware C5, hier Worstbrock, Band 2, Lieferung l) Berlin/
weiterzudenken: Welchen Impuls kann New York de Gruyter 2009 SBN 078-
Melanc  on für heutige eologie und 3-11-022595-2
Kirche bedeuten? Wenn beispielswei-

ktuell welıt verbreiteten und bewähr- Nachdem der ersie VONN WEeIl Bänden des
ten OÖkumene-Konzepten widerspricht, Verfasserlexikons Deutscher Humanlıs-
mülßfßste diese Anfrage gegenwartig nıicht INUS (vgl meılne Besprechungen 1n Lu-
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viel ernster genommen werden? Oder 
lassen sich die Unterschiede der Konzep- 
te doch eher auf ihre unterschiedlichen 
Kontexte und das halbe Jahrtausend ge- 
schichtlichen Abstands zurückführen?

Auch die private Seite von Me- 
lanchthons Leben findet Erwähnung: 
insgesamt aber bleibt er in J.s Darstellung 
weniger wegen seiner ״menschlichen“ 
Seiten als vielmehr wegen seiner theo- 
logischen und kirchlichen Wirkungen 
interessant -  was auch die ausführliche 
Darstellung der Wirkungsgeschichte bis 
in die Gegenwart hinein verdeutlicht. 
Daß Melanchthon als ״Praeceptor Ger- 
maniae“, also als Lehrer Deutschlands, 
angesehen wurde, wird sachgemäß durch 
den Hinweis kommentiert, daß man ihm 
den Ehrentitel ״Pracceptor Europae“ zu- 
erkennen sollte.

Wer auf den Geschmack gekommen 
ist, kann anhand des detaillierten und 
sorgsam eingeleiteten Quellen- und Li- 
teraturverzeichnisses (158-168) zu Me- 
lanchthons Leben und Wirken weiter- 
lesen und -forschen. Ob allerdings der 
anscheinend intendierte, eher allgemein 
interessierte Leser wirklich mehr als 150 
Buch- und Aufsatztitel braucht, ließe 
sich fragen. Doch soll diese Frage nichts 
daran ändern, daß der Wert von ״Me- 
lanchthon und seine Zeit“ außer Frage 
steht -  und das über das Melanchthon- 
Jahr 2010 hinaus.

Vicco von Bülow

Verfasserlexikon Deutscher Huma- 
nismus 1480-1520, hg. von Franz Josef 
Worstbrock, Band 2, Lieferung 1, Berlin/ 
New York: de Gruyter 2009 -  ISBN 978- 
3-11-022595-2.

Nachdem der erste von zwei Bänden des 
Verfasserlexikons Deutscher Humanis- 
mus (vgl. meine Besprechungen in Lu­

zum Augsburger Reichstag 1530 und dem 
maßgeblich von Melanchthon verfaßten 
evangelischen Bekenntnis, der Confessio 
Augustana, wird berichtet. Die wichtigen 
theologischen Festlegungen der Confessio 
Augustana bleiben in der knappen Dar- 
Stellung freilich zumeist unsichtbar; in 
den eingeschobenen Kapiteln zu Abend- 
mahl, Kindertaufe, Willensfreiheit und 
Heiligenverehrung wird dies später zu- 
mindest teilweise nachgeholt.

Angemessenen Raum nehmen Me- 
lanchthons Beteiligung an den verschie- 
denen Religionsgesprächen um 1540 und 
gegen Ende der 1550er Jahre ein. Der 
Kontakt mit Johannes Calvin wird eben- 
so erwähnt wie dessen Auswirkung auf 
die lutherische Melanchthonrezeption: 
Daß Melanchthon nicht immer mit der 
Wertschätzung rezipiert wurde, die ihm 
eigentlich zugestanden hätte, liegt auch 
am Verdacht der sogenannten Gnesio- 
lutheraner gegen ihn und seine Schüler, 
- Kryptocalvinisten,״  heimliche Calvin- 
anhänger“ (70) zu sein.

Als ״Außenpolitiker“ (101) der Re- 
formation war Melanchthon auch an 
zentraler Stelle in den Begegnungen 
mit der römisch-katholischen Kirche 
beteiligt. J. formuliert hierzu pointiert: 
 -Melanchthon hatte ... ein anderes Ver״
ständnis von Ökumene als viele Chri- 
sten heute. Er wollte nicht das friedliche 
Miteinander getrennter Kirchen, son- 
dern strebte wirklich die Einheit an. Es 
gab für ihn nur eine wahre Kirche, nur 
eine wahre Lehre. ,Versöhnte Verschie- 
denheit‘ war für ihn denkbar im nicht 
der Heiligen Schrift widersprechenden 
Brauchtum, aber nicht in Kernfragen der 
theologischen Lehre und der kirchlichen 
Praxis“ (116). Spannend wäre es, hier 
weiterzudenken: Welchen Impuls kann 
Melanchthon für heutige Theologie und 
Kirche bedeuten? Wenn er beispielswei- 
se aktuell weit verbreiteten und bewähr- 
ten Ökumene-Konzepten widerspricht, 
müßte diese Anfrage gegenwärtig nicht
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ther 2007] 118-120; 2008], 191£.; vielfältiges dichterisches, historiogra-
12009]| abgeschlossen ist, geht phisches un: kontroverstheologisches

Werk hinterlassen. 526 verfalßte einenCS Zzu C planmäßig weilter: Der
NEUE aszıke behandelt Von Johannes „Votorum monastıcorum tutor ,  Ca dessen
Landsberger, der 1494 mit einem Dialog Autograph bislang ebenfalls ungedruckt
ZUT Propaglerung der studia humanita- geblieben ist.
t1s 1n Leipzig hervortrat, bis Ihomas Ins Zentrum der frühen Universitat
Murner insgesamt Autoren. Luther Wittenberg elangt TINan mıt 1KOLlaus
und die Reformation werden wiederum Marschalk (ca 1460/70-1525), dessen
In vielfältiger Weise berührt; wI1Ie stark, „Engagement für die systematischewird sich 1mM einzelnen erst heraussteilen, Vermittlung und Verbreitung der alten
WEnnn FEnde Von Band eın Regl1- ın seinem Umfeld ineSprachen
ster geben wird, dessen Erarbeitung Pionierleistung” darstelit was
gekündigt ist Die Saulen des Unterneh- 111A  — auch VON erlinde Huber-Rebenichs
INC1S sind und leiben der Herausgeber Artikel SCHh könnte. Vielleicht wird die
und AUS Kipf. Summe ihrer zahlreichen gewichtigen

eiträge Zu Verfasserlexikon irgend-DIie behandelten Autoren ehören
terschiedlichen (Gjenerationen und Regl10- Wann einma!l ın ine NEUE Darstellung
NeEeNn Zu den literarischen chwerge- des Erfurter Humanısmus münden. An-

dreas Meinhardi, dessen Lob derwichten dieser Lieferung ehören
Locher (Philomusus) (1471-1528) und ()t- und Universitä: Wittenberg Martin reu
INar Lusciniıus (Nachtigall) (um 478/80— 1986 erstmals 1Nns Deutsche übersetzt hat

denen entsprechend ihrer edeu- (die Neuausgabe Spröda: Edition Akan-
thus 2008 212), rfährt eiıne Wür-tung ausführliche Artikel gewidmet

sind. Eın eindrucksvoller Vertreter des digung; dagegen konnte 1a1 sich des
Klosterhumanismus um 500 1st der Bo- Doktor Mellersta: vorläufig Urc

Verweıls auf „Pollich, Martin“ entledigen,® Bibliothekar Pau!l Lang (um 14 /0-
nach dessen Zeıtzer und Naum- Wa 1m nächsten aszıke nicht mehr
burger Chroniken 1ICUE Aufmerksamkeit möglich seın wird. Aus Wittenberger

1C VonNn Interesse ist auch der Herfor-und vielleicht auch ıne LICUC Ausgabe
verdienten. Je näher die Autoren die der Fraterherr acobus Ontanus (vor
Lebens- und Wirkungszeit Luthers und 1470-[nach] eın vielseitiger und

Mitteldeutschland heranrücken, de- fruc  arer Schriftsteller, der mıiıt Luther
und Melanc  on Briefe wechselte. Pe-S{TO stärker ist die Herausforderung, sich

irgendwie mıiıt der Reformation und ih- Irus Mosellanus (1493-1524) gehört als
Leipziger Universitätslilehrer in die frü-rTeN Wirkungen beschäftigen. Kontro-

verstheologisc. VONn einıgem Interesse ist hen Zusammenhänge VOon Humanısmus
In diesem Zusammenhang der Rebdorfer und Reformation. Bildungsgeschichtlich
Prior Kilian Leib (1471-1553), eın gelehr- wirksam geworden ist Johannes Mur-

mellius (1480-1517), der als Lehrer ınter Autodidakt, dessen Auseinanderset-
ZUM1E miıt Luther und der Reformation Wort und gedruckten CcCNnrılten achhal-
reıilıch, w1e bei manchen seiner „altgläu- tige Wirkung erzielte.
igen  . ollegen, keine rößere Wirkung Der reichhaltige aszıke| bricht 1m
erzielte, da se1ıne CcCNrılten ungedruckt Artikel über Ihomas Murner (1475-vor
lieben oder keine rößere Verbreitung 248 ab Murner Wal einer der PLO-
fanden Auch der Abt des /isterzienser- filiertesten Luthergegner, dessen kontro-
klosters Aldersbach In Niederbayern, verstheologische cnNnrıflten TENNC| erst
olfgang Marıus (1469-1544), hat eın ın der folgenden Lieferung behandelt
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vielfältiges dichterisches, historiogra- 
phisches und kontroverstheologisches 
Werk hinterlassen. 1526 verfaßte er einen 
 Votorum monasticorum tutor“, dessen״
Autograph bislang ebenfalls ungedruckt 
geblieben ist.

Ins Zentrum der frühen Universität 
Wittenberg gelangt man mit Nikolaus 
Marschalk (ca. 1460/70-1525), dessen 
 Engagement für die systematische״
Vermittlung und Verbreitung der alten 
Sprachen ... in seinem Umfeld ... eine 
Pionierleistung“ (199) darstellt -  was 
man auch von Gerlinde Huber-Rebenichs 
Artikel sagen könnte. Vielleicht wird die 
Summe ihrer zahlreichen gewichtigen 
Beiträge zum Verfasserlexikon irgend- 
wann einmal in eine neue Darstellung 
des Erfurter Humanismus münden. An- 
dreas Meinhardi, dessen Lob der Stadt 
und Universität Wittenberg Martin Treu 
1986 erstmals ins Deutsche übersetzt hat 
(die Neuausgabe Spröda: Edition Akan- 
thus 2008 fehlt 212), erfährt eine Wür- 
digung; dagegen konnte man sich des 
Doktor Mellerstadt vorläufig durch einen 
Verweis auf ״Pollich, Martin“ entledigen, 
was im nächsten Faszikel nicht mehr 
möglich sein wird. Aus Wittenberger 
Sicht von Interesse ist auch der Her for- 
der Fraterherr Jacobus Montanus (vor 
1470-[nach] 1534), ein vielseitiger und 
fruchtbarer Schriftsteller, der mit Luther 
und Melanchthon Briefe wechselte. Fe- 
trus Mosellanus (1493-1524) gehört als 
Leipziger Universitätslehrer in die frü- 
hen Zusammenhänge von Humanismus 
und Reformation. Bildungsgeschichtlich 
wirksam geworden ist Johannes Mur- 
mellius (1480-1517), der als Lehrer in 
Wort und gedruckten Schriften nachhal- 
tige Wirkung erzielte.

Der reichhaltige Faszikel bricht im 
Artikel über Thomas Murner (1475-vor 
23.8.1537) ab. Murner war einer der pro- 
filier testen Luthergegner, dessen kontro- 
verstheologische Schriften freilich erst 
in der folgenden Lieferung behandelt

ther 78 [2007], 118-120; 79 [2008], 191 f.; 
80 [2009], 186 f.) abgeschlossen ist, geht 
es zum Glück planmäßig weiter: Der 
neue Faszikel behandelt von Johannes 
Landsberger, der 1494 mit einem Dialog 
zur Propagierung der studia humanita- 
tis in Leipzig hervortrat, bis zu Thomas 
Murner insgesamt 27 Autoren. Luther 
und die Reformation werden wiederum 
in vielfältiger Weise berührt; wie stark, 
wird sich im einzelnen erst heraussteilen, 
wenn es am Ende von Band 2 ein Regi- 
ster geben wird, dessen Erarbeitung an- 
gekündigt ist. Die Säulen des Unterneh- 
mens sind und bleiben der Herausgeber 
und /. Klaus Kipf.

Die behandelten Autoren gehören un- 
terschiedlichen Generationen und Regio- 
nen an. Zu den literarischen Schwerge- 
wichten dieser Lieferung gehören Jakob 
Locher (Philomusus) (1471-1528) und Ot- 
mar Luscinius (Nachtigall) (um 1478/80- 
1537), denen entsprechend ihrer Bedeu- 
tung ausführliche Artikel gewidmet 
sind. Ein eindrucksvoller Vertreter des 
Klosterhumanismus um 1500 ist der Bo- 
sauer Bibliothekar Paul Lang (um 1470- 
nach 1536), dessen Zeitzer und Naum- 
burger Chroniken neue Aufmerksamkeit 
und vielleicht auch eine neue Ausgabe 
verdienten. Je näher die Autoren an die 
Lebens- und Wirkungszeit Luthers und 
an Mitteldeutschland heranrücken, de- 
sto stärker ist die Herausforderung, sich 
irgendwie mit der Reformation und ih- 
ren Wirkungen zu beschäftigen. Kontro- 
verstheologisch von einigem Interesse ist 
in diesem Zusammenhang der Rebdorfer 
Prior Kilian Leib (1471-1553), ein gelehr- 
ter Autodidakt, dessen Auseinanderset- 
zung mit Luther und der Reformation 
freilich, wie bei manchen seiner ״altgläu- 
bigen“ Kollegen, keine größere Wirkung 
erzielte, da seine Schriften ungedruckt 
blieben oder keine größere Verbreitung 
fanden. Auch der Abt des Zisterzienser- 
klosters Aldersbach in Niederbayern, 
Wolfgang Marius (1469-1544), hat ein



Bücherschau

werden. Man 1st a1lso»Wa INan pCH einen Oolchen Konsens unterminiert
dort über den „Doctor Murnarr“ wird le- en könnte (4)
SC können. Der Teil der Untersuchung wid-

met sich den formalen Bedingungen des
Johannes Schilling Disputationsbetriebs, der zweite, mater1-

ale Teil untersucht die Disputationsthe-
T1ell. Im dritten Teil gibt es einen thema-
tischen Querschnitt ZUT: Ekklesiologie, der
über die Aufgabenstellung der Arbeit hin-Kenneth Appold Orthodoxie als

Konsensbildung. Das theologische Au für alle VOonNnN Interesse ist, die in Ööku-
Disputationswesen der Universität menischen ijalogen beheimatet sind.

Der Teil macht die zunehmendeWittenberg zwischen 1570 und 1/710, Tü-
bingen: ohr 1ebeck 2004, AII,; 309 akademische Autonomie der

SBN 2.16-1487215-8 (Beiträge ZUT histo- eutl1ic| DIie Diskurse wurden nach 1591
rischen eologie 127) 'Tod Christians VOR den eologen

weitgehend nach eigenen Vorstellungen
Lutherische Orthodoxie? 1ele denken und in eigener Regie gestaltet. Es zeigt
da zuerst Streittheologie und ogma- sich ıne te Interessenvielfalt,
t1smus. Unser Bild Von dieser eologi- uch W d den Zweck der Disputationen

betrifft Die Disputationsordnung wirdschen Epoche ist noch immer stark VO  —

August Iholucks 18572 erschienener Stu- nicht als Korsett ausgelebt.
die „Der Geist der lutherischen €eOIl0- Diese 1e€ macht sich auch inhalt-

ich un: thematisch bemerkbar. DassCh Wittenbergs 1mM erlau{ie des ahr-
hunderts“ epragt. Rund 150 re späater zeigt der zweite Teil der Untersuchung.
legt A., der auch einige re NSTLICU!| Statt Konformismus konstatiert „eIn
für Öökumenische Forschung des LWB ın €es Mafß Individualisierung‘
Straßburg äatig Wäartr und mittlerweile iın Höchst bemerkenswert ist der Umgang
Princeton lehrt, eine beac  1C. Unter- mıiıt Schriftprinzip und Bekenntnis: DIie
uchung VOI;, die den akademischen Be- eologen arbeiten interdisziplinär mıuiıt
trieb der Theologischen in Historikern und Philologen ecn.

Wittenberg über einen langen Zeitraum Der Buchstabe der ist, wI1ie auch für
untersucht, nicht WIE oluck die Luther, nicht das unhinterfragbare Wort
Mentalität der eologen. (Grottes Auch für die Confessio Augusta-

gilt kein „Buchstabilismus”. 7) dasDIie Quellen seiner Forschung sind
3000 theologische Disputationsdruk- wird 1mM dritten Teil eutlich, wird nicht
ke Spätestens 1599 Wäal das Disputieren als Schlufspunkt der Überlegungen ZUuUT

Kirche betrachtet, sondern als usgangs-ZU integralen Bestandteil der Ausbil-
dung der geworden 84) pun theologischen acC  enkens
DIe Disputationen, die 1mM Unterschie: Durch Disputieren soll ZUuUr ONSsSENS-

Lehrbüchern den akademischen All- bildung in der beigetragen WeTlI-

tag widerspiegeln, erlauben ebenso zeıt- den. Der ONsens steht nicht Anfang;
Jeiche wl1e zeıtversetzte Vergleiche. Die Anfang steht vielmehr die kademıi-

sche Freiheit, die 1m wissenschaftlichenFragesteilung 1st ‚inwiefern sich ıne
Normlerung oder Disziplinierung der espräc. einer gemeinsamen Hal-
Lehräufßerungen feststellen lässt“” SOWIle tung führen soll Onsens €1 auch

nicht Uniformität.‚oD und inwlieweıt das Bedürfnis nach
ONsens den Diskurs dominiert hat oder Der dritte Teil zeigt U eın pektrum
inwiefern die Individualität der e0O10- ekklesiologischer Konzeptionen: Chem-
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gen einen solchen Konsens unterminiert 
haben könnte“ (4).

Der erste Teil der Untersuchung wid- 
met sich den formalen Bedingungen des 
Disputationsbetriebs, der zweite, materi- 
ale Teil untersucht die Disputationsthe- 
men. Im dritten Teil gibt es einen thema- 
tischen Querschnitt zur Ekklesiologie, der 
über die Aufgabenstellung der Arbeit hin- 
aus für alle von Interesse ist, die in öku- 
menischen Dialogen beheimatet sind.

Der erste Teil macht die zunehmende 
akademische Autonomie der Fakultät 
deutlich. Die Diskurse wurden nach 1591 
(Tod Christians I.) von den Theologen 
weitgehend nach eigenen Vorstellungen 
und in eigener Regie gestaltet. Es zeigt 
sich eine unerwartete Interessenvielfalt, 
auch was den Zweck der Disputationen 
betrifft. Die Disputationsordnung wird 
nicht als Korsett ausgelebt.

Diese Vielfalt macht sich auch inhalt- 
lieh und thematisch bemerkbar. Das 
zeigt der zweite Teil der Untersuchung. 
Statt Konformismus konstatiert A. ״ein 
hohes Maß an Individualisierung“ (140). 
Höchst bemerkenswert ist der Umgang 
mit Schriftprinzip und Bekenntnis: Die 
Theologen arbeiten interdisziplinär mit 
Historikern und Philologen zusammen. 
Der Buchstabe der Bibel ist, wie auch für 
Luther, nicht das unhinterfragbare Wort 
Gottes. Auch für die Confessio Augusta- 
na gilt: kein ״Buchstabilismus“. CA 7, das 
wird im dritten Teil deutlich, wird nicht 
als Schlußpunkt der Überlegungen zur 
Kirche betrachtet, sondern als Ausgangs- 
punkt theologischen Nachdenkens.

Durch Disputieren soll zur Konsens- 
bildung in der Fakultät beigetragen wer- 
den. Der Konsens steht nicht am Anfang; 
am Anfang steht vielmehr die akademi- 
sehe Freiheit, die im wissenschaftlichen 
Gespräch zu einer gemeinsamen Hai- 
tung führen soll. Konsens heißt auch 
nicht: Uniformität.

Der dritte Teil zeigt uns ein Spektrum 
ekklesiologischer Konzeptionen: Chem­

werden. Man ist also gespannt, was man 
dort über den ״Doctor Murnarr“ wird le- 
sen können.

Johannes Schilling

Kenneth G. Appold: Orthodoxie als 
Konsensbildung. Das theologische 
Disputationswesen an der Universität 
Wittenberg zwischen 1570 und 1710, Tü- 
bingen: Mohr Siebeck 2004, XII, 309 S.
-  ISBN 3-16-148215-8 (Beiträge zur histo- 
rischen Theologie 127).

Lutherische Orthodoxie? Viele denken 
da zuerst an Streittheologie und Dogma- 
tismus. Unser Bild von dieser theologi- 
sehen Epoche ist noch immer stark von 
August Tholucks 1852 erschienener Stu- 
die ״Der Geist der lutherischen Theolo- 
gen Wittenbergs im Verlaufe des 17. Jahr- 
hunderts“ geprägt. Rund 150 Jahre später 
legt A., der auch einige Jahre am Institut 
für ökumenische Forschung des LWB in 
Straßburg tätig war und mittlerweile in 
Princeton lehrt, eine beachtliche Unter- 
suchung vor, die den akademischen Be- 
trieb an der Theologischen Fakultät in 
Wittenberg über einen langen Zeitraum 
untersucht, nicht -  wie Tholuck -  die 
Mentalität der Theologen.

Die Quellen seiner Forschung sind 
3000 theologische Disputationsdruk- 
ke. Spätestens 1599 war das Disputieren 
zum integralen Bestandteil der Ausbil- 
dung an der Fakultät geworden (84). 
Die Disputationen, die im Unterschied 
zu Lehrbüchern den akademischen All- 
tag widerspiegeln, erlauben ebenso zeit- 
gleiche wie zeitversetzte Vergleiche. Die 
Fragestellung ist: ״inwiefern sich eine 
Normierung oder Disziplinierung der 
Lehräußerungen feststellen lässt“ sowie 
 ob und inwieweit das Bedürfnis nach״
Konsens den Diskurs dominiert hat oder 
inwiefern die Individualität der Theolo­


